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Dieses Dokument bietet einen Kurs für Mitarbeitende und 
Gemeindeglieder zum Thema Glaubenskommunikation, 
Glaubenserfahrungen und den Umgang mit Glaubensfragen. 

Herausforderungen beim Reden über den Glauben 

• Christen empfinden Sprachlosigkeit, die durch Privatisierung, Verunsicherung, fehlende 
Erfahrung, Angst, Demut und mangelnde Praxis verstärkt wird. 

• Die EKD-Synode 1999 fordert mehr Mut und Selbstbewusstsein, um öffentlich und privat 
über Glauben zu sprechen. 

Gründe für Sprachlosigkeit der Christen 

• Ursachen sind Privatisierung der Religion, persönliche Verunsicherung durch 
Säkularisierung, fehlende Glaubenserfahrungen, Angst vor Ablehnung, Demut und 
fehlende Praxis. 

• Viele Christen wissen nicht, wie sie Glaubensinhalte ausdrücken sollen und fürchten, 
missverstanden oder ausgelacht zu werden. 

Motivationen für das Reden vom Glauben 

• Dankbarkeit, gute Erfahrungen und Interesse an anderen sind zentrale Beweggründe. 

• Das Teilen persönlicher Glaubenserlebnisse und das Zeugen des Glaubens sind wichtige 
Antriebe. 

Provokation und Scham im Glaubensgespräch 

• Zenettis Text thematisiert die Scham, über den Glauben zu sprechen, besonders in 
schwierigen Situationen. 

• Viele schweigen aus Angst, Fehler zu machen oder nicht ernst genommen zu werden. 

Kommunikation und Missverständnisse 

• Das Modell von Schulz von Thun zeigt, dass Nachrichten auf vier Ebenen gesendet und 
gehört werden. 

• Missverständnisse entstehen, wenn Sender und Empfänger unterschiedliche Ebenen 
interpretieren. 

Verunglückte Begegnungen und verborgene Botschaften 

• Karikaturen und Briefe verdeutlichen, wie Missverständnisse und verborgene Gefühle 
Kommunikation erschweren. 

• Menschen verbergen Unsicherheiten hinter Masken und suchen nach authentischer 
Verbindung. 



Persönlichkeitstypen und Chancen im Glaubenszeugnis 

• Sechs Typen: Direkter, Intellektueller, Zeugnishafter, Beziehungsorientierter, 
Einladender, Diakonischer. 

• Jeder Typ hat Stärken und Gefährdungen, die die Art des Glaubenszeugnisses 
beeinflussen. 

Umgang mit Glaubensfragen in Gesprächen 

• Die Bedeutung von Empathie, Geduld und behutsamem Einlassen auf andere wird 
betont. 

• Es wird empfohlen, auf die Situation zu hören, authentisch zu bleiben und die eigene 
Glaubensgeschichte zu teilen. 

Bedeutung der Sprache und Mut zum Glauben 

• Christen sollen mehr Selbstbewusstsein entwickeln, um Glauben offen zu 
kommunizieren. 

• Die Herausforderung besteht darin, die Balance zwischen Mut und Demut zu finden, um 
glaubwürdig zu bleiben. 

Reflexion über den Umgang mit Menschen am Ende des Lebens 

• Der Text stellt die Frage, was man einem sterbenden Menschen sagen kann und 
reflektiert das Schweigen und die Scham, die dabei empfunden werden. 

• Es wird die Bedeutung des Namens Gottes betont, den man kennen sollte, aber oft 
schweigt aus Scham. 

Verschiedene Persönlichkeitstypen im Glaubenszeugnis 

• Sechs Typen werden vorgestellt: Der Direkte, der Intellektuelle, der Zeugnishafte, der 
Beziehungsorientierte, der Einladende und der Diakonische. 

• Jeder Typ hat Stärken und Gefahren, die beim Glaubenszeugnis beachtet werden sollten. 

Brief eines unbekannten Studenten – Innere Verletzungen und Masken 

• Der Brief beschreibt die inneren Ängste, Verwirrung und das Verbergen der eigenen 
Schwächen hinter Masken. 

• Er fordert dazu auf, die verborgenen Gefühle zu hören und die Mauern der Angst 
behutsam einzureißen. 

Bedeutung der Lebensthemen im Glaubensgespräch 

• Lebensthemen sind zentrale Wünsche und Konflikte, die im eigenen Leben verwirklicht 
werden wollen. 

• Sie zeigen sich in Verletzungen, Sehnsüchten und in verschiedenen Lebensphasen, 
beeinflussen das Gottesbild und den Glauben. 

Entwicklung von Gottesbildern in Lebensphasen 

• Gottesbilder verändern sich im Verlauf des Lebens, beeinflusst durch Erfahrungen und 
Altersstufen. 



• Das Memory-Spiel verbindet Lebensphasen mit Gottesbildern aus Bibeltexten, um 
Glaubensentwicklung sichtbar zu machen. 

Jesus als Begleiter bei Lebensthemen 

• Jesus begegnet Menschen in verschiedenen Situationen, verwandelt Lebensthemen in 
Glaubensthemen. 

• Beispiele sind die Frau am Jakobsbrunnen und Marta im Johannesevangelium, die ihre 
Lebens- und Glaubensfragen bei Jesus finden. 

Umgang mit Lebenssituationen und Glaubensfragen 

• Verschiedene Lebenskrisen wie Enttäuschung, Geburt, Selbstbild, Unfall, Berufliche 
Veränderungen, Gesundheit und unterwegs sein werden analysiert. 

• Für jede Situation werden Lebensthemen, Glaubensthemen, Gesprächsansätze und 
Bibelworte vorgeschlagen. 

Bedeutung der Glaubens- und Lebensthemen in der Seelsorge 

• Die Verbindung von Lebensthemen und Glaubensthemen ist zentral für die Begleitung 
und das Verständnis von Menschen. 

• Die Themen helfen, Zugang zu persönlichen Lebensfragen zu finden und 
Glaubensimpulse zu setzen. 

Umgang mit Schlagworten im Glaubensgespräch 

• Schlagworte spiegeln oft tieferliegende Interessen, Hintergründe und Vorverständnisse 
wider. 

• Der „Eisberg“ zeigt, dass unter der Oberfläche mehr steckt, was durch gezielte Fragen 
erforscht werden sollte. 

Regeln für ein hilfreiches Glaubensgespräch 

• Persönlich, ehrlich und liebevoll vom Glauben reden. 

• Die eigene Glaubenserfahrung teilen und auf Zweifel und Unsicherheiten eingehen. 

• Mit Respekt und Einfühlungsvermögen auf die Gesprächspartner reagieren, um 
Missverständnisse zu klären und Vertrauen aufzubauen. 

Bedeutung von Glaubenserfahrungen 

• Glaubenserfahrungen sind im Licht des Evangeliums gedeutete Erlebnisse, die durch 
Deutung zu Erfahrungen werden. 

• Alltägliche Ereignisse können je nach Deutungsrahmen unterschiedlich interpretiert 
werden, z.B. Schutz durch Gott oder Zufall. 

Unterschiedliche Erklärungen für Erlebnisse 

• Beispiele wie Verkehrsunfall oder Pfingstwunder zeigen, dass gleiche Ereignisse 
verschieden gedeutet werden können. 

• Deutungsrahmen beeinflusst, ob man Gottes Hand oder Zufall sieht. 



Methoden des Glaubensgesprächs 

• Wichtig sind aktives Zuhören, Wahrnehmung nonverbaler Signale und persönliche Nähe. 

• Gespräche sollten ehrlich, liebevoll und persönlich geführt werden, ohne zu dominieren 
oder zu moralisieren. 

Stationen eines Glaubensgesprächs 

• Auf kleine Winke Gottes achten, sich vom Geist leiten lassen, Fragen anknüpfen und 
Erzählen statt Diskutieren. 

• Türen warten lassen, persönliche Nähe wagen und den anderen wieder freigeben. 

Jesusgeschichte als Glaubenszeugnis 

• Zentrale Ereignisse: Geburt, Gleichnis vom barmherzigen Vater, Heilungen, Kreuzweg, 
Auferstehung. 

• Diese Geschichten zeigen Gottes Liebe, Vergebung und die Hoffnung auf ewiges Leben. 

Glaubensweg und Lebensbaum 

• Persönliche Glaubenserfahrungen werden in einem Lebensbaum visualisiert, der 
Kindheit, Jugend, Erwachsenenalter und Zukunft umfasst. 

• Ziel ist, den eigenen Glauben zu reflektieren und im Gespräch zu teilen. 

Apostelgeschichte 8,26-40 – Philippus und der äthiopische Kämmerer 

• Beispiel für ein Glaubensgespräch: Gott spricht durch kleine Hinweise, der Geist führt, 
persönliche Nähe ist entscheidend. 

• Erzählen und Fragen stellen sind zentrale Elemente, um Glauben zu vermitteln und den 
Weg des anderen zu begleiten. 
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